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Auf die Startphase junger High-Tech-Unternehmen 
kommt es an. Zahlreiche Faktoren können sie er-
schweren. Es gilt, den Austausch zwischen For-
schungseinrichtungen und Unternehmen zu fördern – 
denn gerade die Beteiligung an F&E trägt maßgeblich 
zum Erfolg der Neulinge bei. 
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MANNHEIM. Eine schlechte Nachricht des 
Zentrums für Europäische Wirtschafts-
forschung (ZEW): Die Zahl der Unterneh-
mensgründungen im High-Tech-Sektor ist 
im vergangenen Jahr gegenüber 2004 um 
16 % gesunken und erreichte damit einen 
neuen Tiefpunkt. Georg Licht, Forschungs-
leiter des ZEW, das die Studie „High-Tech-
Gründungen in Deutschland“ für den Zeit-
raum von 1995 bis 2005 im Auftrag von 
Microsoft und dem Wirtschaftsmagazin 
„impulse“ durchgeführt hat: „Die sinken-
den Zahlen sind ein Alarmzeichen ersten 
Ranges. Das seit mehr als einem Jahrzehnt 
geringe Wirtschaftswachstum in Deutsch-
land eröffnet für junge Unternehmen keine 
Perspektiven.“

Die mangelnde Finanzierung bleibt das größte 

Hemmnis für den Unternehmensaufbau. Unsi-

chere Finanzen sind zugleich für die meisten 

High-Tech-Unternehmer ein großes Risiko 

für die absehbare Zukunft. Das gilt vor allem 

für schnell wachsende Unternehmen, die auf 

weitere Geldmittel angewiesen sind, um das 

Wachstum zu finanzieren. Dabei weist die 

ZEW-Studie nach, dass es in zahlreichen die-

ser jungen Unternehmen erhebliche Mängel 

im Finanzmanagement gibt.

Auch in anderen Bereichen machten sich 

Mängel im strategischen Management be-

merkbar: Unzulängliche kaufmännische 

Kenntnisse betrachtet fast jedes zehnte Un-

ternehmen als großes Entwicklungshemm-

nis, jedes dritte Unternehmen empfindet sie 

als mittlere Störung. Das ZEW betont: „Der 

Aufbau betriebswirtschaftlicher Kompetenz 

gehört deshalb zu den wichtigen Aufgaben 

Ein gutes Produkt reicht nicht aus
Zahl der High-Tech-Gründungen ging 2005 zurück

für erfolgreiche High-Tech-Gründer.“ Nicht 

zuletzt im harten Preiswettbewerb kommt es 

für diese Unternehmen auf eine ausreichende 

wirtschaftliche Kompetenz an.   

Für einen weltweit führenden High-Tech-

Standort, fordert Forschungsleiter Licht, benö-

tige es einen „beständigen Strom von neuen 

Geschäftsideen, die die etablierten Unter-

nehmen fortlaufend herausfordern.“ Innova-

tions- und Wirtschaftspolitik sollten daher der 

Gründungsförderung und der Verbesserung 

der Rahmenbedingungen für kleine und junge 

Unternehmen wieder einen höheren Stellen-

wert einräumen. 

Die Mehrzahl der High-Tech-Gründer blickt 

dennoch optimistisch in die Zukunft – sofern 

sie die ersten Jahre überstanden haben. Ins-

besondere gilt dies für Software-Unterneh-

men: 85 % von ihnen erwarten eine Verbes-

serung ihrer wirtschaftlichen Perspektiven. 

Nur 1 % geht von einer Verschlechterung aus.

Großen Einfluss auf die Entwicklung der Un-

ternehmen haben auch die eingesetzten Tech

nologien. 49 % der High-Tech-Gründer geben 

an, dass Software eine große Bedeutung hat 

− gefolgt von der Telekommunikation (Multi-

media und Mikroelektronik). Damit bietet die 

Informationstechnologie also für die Mehrheit 

junger High-Tech-Unternehmen die besten 

Wachstumsperspektiven.

Für die Gründung neuer High-Tech-Unter-

nehmen gehen wichtige Impulse von den 

Universitäten und Forschungseinrichtungen 

aus. Das ergab eine zusätzlich durchgeführ-

te Befragung von 1.000 Unternehmen. Fazit: 

„Junge Unternehmen mit engem Kontakt zur 
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Wissenschaft und Gründungen, die sich selbst 

aktiv in Forschung und Entwicklung (F&E) en-

gagieren, weisen ein höheres Umsatz- und 

Beschäftigungswachstum auf als Unterneh-

men, die nicht in F&E investieren.“ Zu den 

wichtigsten Erfolgsfaktoren zählen die strikte 

Ausrichtung des Produkt- und Dienstleis-

tungsspektrums am Nutzwert für die Kunden, 

die Qualifikation des Gründerteams und der 

Mitarbeiter sowie die Flexibilität, schnell auf 

Marktveränderungen zu reagieren.

Bei 69 % aller High-Tech-Gründungen be-

sitzt mindestens ein Gründungsmitglied einen 

Hochschulabschluss. In fast 20 % der Un-

ternehmen war eine Person, die dem Grün-

dungsteam angehört, zuvor an einer Hoch-

schule oder öffentlichen Forschungseinrich-

tung beschäftigt. Bei rund 10 % entstammt 

auch die Gründungsidee unmittelbar der 

Wissenschaft. Nach der Meinung von Micro-

soft und „impulse“ beweist die ZEW-Studie 

die große Bedeutung akademischer Ausbil-

dung und Forschung für die Entwicklung der 

High-Tech-Industrie in Deutschland. Auch die 

Ausbildung eines qualifizierten Personals sei 

die Aufgabe der Hochschulen. In High-Tech-

Unternehmen würden insbesondere natur-

wissenschaftlich-technische Fachkräfte nicht 

in ausreichender Zahl zur Verfügung stehen. 

Jedes fünfte Unternehmen sieht den Mangel 

an Fachkräften als „großes Entwicklungs-

hemmnis“.

Auch dem Vorsitzenden der Geschäftsführung 

von Microsoft Deutschland, Jürgen Gallmann, 

bereitet das Resultat der Studie große Sorgen: 

„Der Tiefstand bei High-Tech-Gründungen ist 

besorgniserregend, denn nur mit Innovati-

onen in der Spitzentechnologie hat der Wirt-

schaftsstandort Deutschland eine Zukunft im 

globalen Wettbewerb.“ Politik, Wissenschaft 

und Wirtschaft sollten daher gemeinsam noch 

stärker als bisher den Austausch zwischen 

Forschungseinrichtungen und Unternehmen 

fördern. Mit ihrem Know-how in Vertrieb und 

Marketing könnten etablierte Unternehmen 

einen wichtigen Beitrag zum Erfolg solcher 

Gründungen leisten, um neue Märkte zu er-

schließen und zukunftsfähige Arbeitsplätze zu 

schaffen.
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Der Tiefstand bei High-Tech-
Gründungen ist besorgniserre-
gend, denn nur mit Innovationen 
in der Spitzentechnologie hat der 
Wirtschaftsstandort Deutschland 
eine Zukunft im globalen Wettbe-
werb.


